
Schorndorf.
Gefällt werden in diesen Tagen im Stadt-
gebiet nicht nur kleinere Bäume, die die
große Hitze und die Trockenheit der ver-
gangenen beiden Sommer nicht über-
standen haben, sondern auch große Bäu-
me, die trotz intensiver Betreuung und
Pflege zu großen Schaden genommen ha-
ben: Im Freibad Schlichten sind zwei
Nussbäume von einem holzzersetzenden
Pilz befallen und werden durch Tulpen-
bäume ersetzt. Ein mehrstämmiger
Ahorn auf dem Neuen Friedhof sowie
eine Linde im Lindenweg haben so aus-
gedehnte Fäulnis im Wurzelbereich, dass
ihre Standsicherheit nicht mehr gegeben
ist. Auf dem Rasensportplatz Weiler
wurden bei Bauarbeiten die Wurzeln ei-
ner Buche so stark beschädigt, dass Teile
der Krone abgestorben sind und der
Baum nicht mehr lebensfähig ist. Der
Nussbaum am Wengertplatz in Schorn-
bach sieht zwar noch grün aus, wegen ei-
ner ausgedehnten Fäulnis im Stammkopf
ist er aber nicht mehr verkehrssicher. Als
Ersatz, kündigt die Stadtverwaltung an,
werden im gesamten Stadtgebiet Bäume
nachgepflanzt.

Einige gro�e
Bäume müssen
gefällt werden
Nachpflanzungen im ganzen

Stadtgebiet

Gefängnispfarrerin bei
„Stadtkirche am Abend“

Schorndorf.
Umgang mit Schuld ist für jede Gesell-
schaft eine Herausforderung. Der Um-
gang mit Straftätern ebenfalls. Am
Sonntag, 10. November, ist Gefängnis-
pfarrerin Susanne Büttner zu Gast in der
Abendgottesdienstreihe „Stadtkirche am
Abend“. Sie gewährt Einblicke, wem sie
in den Gefängnissen begegnet. Und sie
wird davon erzählen, was es für sie heißt,
das Evangelium zu leben. Zentrale Fra-
gen stellen sich: nach Freiheit und Ge-
rechtigkeit, nach Schuld und Vergebung,
nach der Verantwortung für sein Tun.
Wo gibt es Räume für Reue und Neuan-
fänge nicht nur in den Gefängnissen,
sondern in unserer Gesellschaft über-
haupt? Wie gehen Christen mit dem Auf-
trag um, nach Wegen der Versöhnung zu
suchen? Der Jazzposaunist Eberhard
Budziat wird mit seinem Duopartner den
Abend musikalisch gestalten. Wie immer
eröffnet eine kleine Liturgie den Raum
für gemeinsames Singen, Beten und Tun.
Die Gesamtleitung liegt in den Händen
von Pfarrerin Dorothee Eisrich. Beginn
ist um 19 Uhr in der Stadtkirche. Im An-
schluss gibt es bei einer kleinen Bewir-
tung Zeit für Begegnungen und Gesprä-
che.

Kompakt

Unbefugt einen
Quittenbaum abgeerntet

Schorndorf.
Auf einem Grundstück im Röhrachweg
wurde zwischen Montagabend, 18 Uhr,
und Dienstag, 14.30 Uhr, ein Quitten-
baum unbefugt abgeerntet. Der Dieb
muss hierfür eine Leiter benutzt haben.
Das Grundstück ist frei zugänglich und
das angrenzende Reiheneckhaus derzeit
unbewohnt. Der Eigentümerin entstand
dadurch ein Schaden von etwa 60 Euro.

Auf Baumarkt-Parkplatz
einen Audi beschädigt

Schorndorf.
Beim Ausparken beschädigte ein Ford-
Lenker am Mittwoch gegen 12.30 Uhr ei-
nen geparkten Audi auf dem Parkplatz
eines Baumarktes und fuhr unerlaubt
weiter. An dem Audi entstand ein Scha-
den von etwa 500 Euro. Ein Zeuge beob-
achtete den Vorfall. Die Ermittlungen
zum Verursacher dauern an.

EXTRA: Die Kultusministerin imKlassenzimmer

Schorndorf.
Der Stammtisch der Jahrgangsgemein-
schaft 1946/47 im „Kesselhaus“ am Mon-
tag, 11. November, fällt aus.

In Kürze

Martinsmusical und
Laternenumzug

Schorndorf.
Zum Martinsfest am Sonntag, 17. No-
vember, lädt die katholische Kirchenge-
meinde ein: Beginn ist um 17 Uhr mit ei-
nem Martinsmusical auf dem Marktplatz
– mit Sankt Martin hoch auf dem Pferd.
Im Anschluss daran ziehen die Kinder
mit ihren Laternen durch die Stadt bis
zur Heilig-Geist-Kirche, wo die Ge-
schichte weitererzählt wird. Ein Fest auf
dem Vorplatz der Heilig-Geist-Kirche
schließt den Gedenktag des Heiligen
Martin ab.

Bildungspolitischer Offenbarungseid
Susanne Eisenmann steht Lehrern und Eltern tapfer Rede und Antwort und räumt zahlreiche Fehler und Versäumnisse ein

renzierung in zwei Leistungsstufen) gestal-
tet und welchen personellen und organisa-
torischen Mehraufwand es bedeutet, jetzt
auch Realschülern den Hauptschulab-
schluss zu ermöglichen. „Wir müssen da
was machen, ich weiß aber noch nicht,
was“, sagte die Ministerin, die den Wunsch
vieler Eltern, dass Realschule drin ist, wenn
außen Realschule draufsteht, durchaus
nachvollziehen kann, zumal die Gefahr be-
stehe, dass andernfalls noch mehr Kinder
aufs Gymnasium geschickt würden – „und
dann kommt alles ins Rutschen“. „War’s ein
Fehler, den Hauptschulabschluss auf der
Realschule anzubieten?“, fragt sich Susan-
ne Eisenmann mittlerweile selber, wohl
wissend, dass eine Rücknahme dieser Ent-
scheidung wieder eine Schulstrukturdis-
kussion bedeuten würde. Und dabei, so Ei-
senmann, „wollte ich doch Ruhe in die
Schullandschaft bringen“. Für „nicht prak-
tikabel“ hält die Kultusministerin, die das
böse Wort von der Realschule als (mögli-
cher) neuer „Resteschule“ nur einmal ganz
beiläufig in den Mund genommen hat, den
Vorschlag einer Elternvertreterin aus dem
Max-Planck-Gymnasium, die Orientie-
rungsstufe an den Realschulen wieder ab-
zuschaffen und durch einen Eingangstest
zu ersetzen, nach dem die Schüler von vorn-
herein in unterschiedliche Klassen kommen
könnten. Was aus Sicht der Ministerin
schon deshalb nicht funktionieren könnte,
weil es einmal nur drei und dann wieder 20
Schüler wären, die auf dem sogenannten
grundlegenden Niveau (G-Niveau) unter-
richtet werden müssten – im Gegensatz zum
mittleren Niveau (M-Niveau), das dem
klassischen Realschul-Niveau entspricht.

„Wir haben die Stabilität im
Schulsystem irgendwann verloren“

In diesem Zusammenhang legte Susanne
Eisenmann einerseits ein klares Bekenntnis
zu einem differenzierten Schulsystem ab –
vorausgesetzt, die Durchlässigkeit und die
erforderliche Klarheit seien gegeben – und
räumte andererseits eine gewisse Unsicher-
heit ein, die umso ausgeprägter sei, je mehr
alle Schulen alles anbieten wollten. Was mit
Blick auf den Hauptschulabschluss in der
Realschule heißt: „Besser wär’s, wir hätten
gar nicht damit angefangen.“ Und deshalb
kommt’s, wie die Ministerin auf die Frage
einer Lehrerin deutlich machte, auch nicht
infrage, dass demnächst auch Gymnasien
den Realschulabschluss anbieten. Mit Blick
auf Sachsen mit seinem zweigliedrigen
Schulsystem, bestehend aus Gymnasium
und Mittelschule, sagte Susanne Eisen-
mann: „Letztlich ist nicht die Menge der
Schularten entscheidend, sondern die Sta-
bilität, und die haben wir in Baden-Würt-
temberg irgendwann verloren.“ Im Gegen-
satz, wie die Kultusministerin zugeben
musste, etwa auch zu Bayern, das sich in
der Vergangenheit allen Schulstrukturdis-
kussionen erfolgreich verweigert habe.

Viel – in diesem Ausmaß durchaus außer-
gewöhnliche – Selbstkritik also, die auch
nach Lob verlangte, für das eine Ministerin,
wie sie eingangs gesagt hatte, natürlich
auch empfänglich ist. Zuständig dafür wa-
ren zwei Parteifreunde, der Landtagsabge-
ordnete Claus Paal und der Vorsitzende des
Förderkreises der Daimler-Realschule und
der Schorndorfer Senioren-Union, Helmut
Topfstedt, denen vor allem die auch in die-
ser Veranstaltung zu spürende Leiden-
schaft der Ministerin Hoffnung gibt, dass
sich in der baden-württembergischen Bil-
dungspolitik doch noch alles zum Guten
wendet. Helmut Topfstedt formulierte es
sogar noch etwas optimistischer: „Bei so ei-
ner Ministerin muss uns vor der Zukunft
unserer Schulen nicht bang sein.“

klasse 6 bei der Berechnung von Körpern
und Volumina im Lehrplan nach wie vor
nur „ein Gefühl von Maß und Körper“ ver-
langt werde – „Ich habe immer mit einem
Gefühl für Maß und Körper gearbeitet“,
scherzte die Germanistin Susanne Eisen-
mann –, werde im bayrischen Bildungsplan
erwartet, dass die Schüler tatsächlich das
Berechnen solcher Körper erlernten. „Wir
müssen definieren, was man können muss“,
sagte die Kultusministerin mit Verweis da-
rauf, dass gerade an einem Grammatikrah-
men für den Deutschunterricht gearbeitet
werde.

Lehrermangel: Im übernächsten
Schuljahr wird alles besser

So oder so freilich wird’s schwierig, wenn
Lehrer fehlen und ständig Unterricht aus-
fällt. „Wir haben nicht zu wenig Stellen
oder zu wenig Geld, wir haben ganz einfach
zu viel offene Stellen“, sagte die vom För-
derkreis der Gottlieb-Daimler-Realschule
für dieses besondere Format in einem Klas-
senzimmer nach Schorndorf geholte Susan-
ne Eisenmann und räumte eine „stark auf
Kante genähte“ Situation ein, die sich im
kommenden Schuljahr etwas entspannen
werde, bevor im übernächsten dann „der
Peak überschritten“ sei. Als Erfolg immer-
hin verbucht die Ministerin den Versuch,
angehende Gymnasiallehrer/-innen mit der
Fächerkombination Deutsch plus x, bei de-
nen es einen Überhang gibt, zumindest vo-
rübergehend für die Grundschule zu gewin-
nen – verbunden mit der Zusage, dass sie
nach drei Jahren fest in den gymnasialen
Schuldienst übernommen werden. Knapp
300 hätten sich auf dieses Angebot eingelas-
sen, und das Erstaunliche sei, dass fast die
Hälfte an der Grundschule bleiben wolle.
Jetzt sei dieser Versuch auch für die Real-
schulen geöffnet worden, auch da gebe es
großes Interesse.

Hauptschulabschluss an der
Realschule: Vielleicht ein Fehler

Nicht widersprechen wollte die Kultusmi-
nisterin auch einer Mutter von drei Real-
schulkindern, die gerade erlebt, wie schwie-
rig sich die Organisation einerseits der neu
eingeführten Orientierungsstufe in den
Klassen 5 und 6 (mit anschließender Diffe-

freien Spiel der Kräfte überlassen“ wurde.
Die Verwässerung der Realschule durch die
Möglichkeit, dort auch den Hauptschulab-
schluss machen zu können – „wir müssen
was machen, ich weiß aber nicht was“. Die
vor allem auch für viele Schulleitungen un-
klaren Verwaltungsabläufe - „da müssen
wir klarer und berechenbarer werden“. Die
zentrale Bildungsplattform „Ella“ (elektro-
nische Lehr- und Lernassistenz) – „da sind
wir krachend gescheitert, das ist peinlich
für ein Land der Dichter und Denker“. Der
immer stärker werdende Drang aufs Gym-
nasium zulasten der beruflichen Bildung –
„da ist uns etwas verlorengegangen“. Die
möglicherweise zu starke Ausdifferenzie-
rung des Schulsystems und die ständigen
Strukturreformen – „das haben andere wie
etwa Sachsen mit seinem zweigliedrigen
Schulsystem und Bayern, das keine dieser
Schulstrukturdiskussionen mitgemacht
hat, besser gemacht“.

Qualitätsverlust: „Wirmüssen
definieren, wasman könnenmuss“

Der Reihe nach: „Es war sicher nicht die
klügste Entscheidung, die Verbindlichkeit
der Grundschulempfehlung ganz abzu-
schaffen“, sagte die Ministerin, die ja auch
Spitzenkandidatin der CDU für die Land-
tagswahl 2021 ist, mit Blick darauf, dass
seither bei der Schulwahl immer öfters „der
Wunsch der Vater des Gedankens“ sei, was
sich daran zeige, dass seither rund zehn
Prozent mehr Schüler aufs Gymnasium gin-
gen als vorher. Mit der Folge, wie eine El-
ternvertreterin aus dem Max-Planck-Gym-
nasium anmerkte, dass immer mehr Schüler
– „und zwar nicht unbedingt solche aus so-
zial schwachen Familien“ – auf Nachhilfe-
unterricht angewiesen seien. Während Su-
sanne Eisenmann als Ursache „eine Mi-
schung aus Nervosität und überzogener
Sorge“ vermutet, hatte die Elternvertrete-
rin noch eine andere mögliche Erklärung
parat: eine Unsicherheit, basierend auf dem
Fehlen klarer inhaltlicher Lehr- und Lern-
vorgaben, was dann schon in der Grund-
schule zu Auswüchsen wie dem mittlerweile
wieder verpönten „Schreiben nach Gehör“
führt. Ein bedenkenswertes Argument,
räumte die Ministerin ein – und ebenso ei-
nen über Jahre hinweg schleichenden Qua-
litätsverlust. Während zum Beispiel in Ba-
den-Württemberg in Mathe in Gymnasial-

Von unserem Redaktionsmitglied
Hans Pöschko

Schorndorf.
„Immer mehr Schüler sind nicht so
beschult, wie sie es eigentlich sein
müssten“, sagte Kultusministerin Dr.
Susanne Eisenmann irgendwann einmal
im Gespräch mit Lehrern, Schülern
und Elternvertretern der Gottlieb-Daim-
ler-Realschule und des Max-Planck-
Gymasiums. Überhaupt räumte die Mi-
nisterin im Lauf von eineinhalb Stun-
den so viele Fehler und Versäumnisse
und so viel Korrekturbedarf ein, dass
ihr Auftritt ungeachtet ihrer gutenLaune
und ihres mutigen Auftretens nur als
bildungspolitischer Offenbarungseid bi-
lanziert werden kann.

Die offenen Lehrerstellen und der daraus
resultierende Unterrichtsausfall – „da ist
einfach falsch gerechnet worden“. Die
komplette Aufgabe der verbindlichen
Grundschulempfehlung – ein Fehler. Der
Qualitätsverlust an den Schulen – ein bis
heute nicht aufgearbeitetes Versäumnis des
Bildungsplans von 2004, in dem nur noch
von „Kompetenzen, Kompetenzen, Kompe-
tenzen“ die Rede war und zu viel von dem,
was eigentlich gelernt werden sollte, „dem

Von Depression keine Spur: Es gab durchaus auch etwas zu lachen beim Auftritt von Kultusministerin Susanne Eisenmann in einem Klassenzimmer der Gottlieb-Daimler-Realschule. Foto: Palmizi

Kein Respekt von oben nach unten
Und: Viele Eltern verabschieden sich von Erziehung und Bildungspartnerschaft

Thema in die Diskussion eingeführt hatte:
„Wenn sich da nichts ändert, machen wir
unsere Kinder und unsere Lehrer kaputt.“

Ein von Susanne Eisenmann benanntes
Problem bei alledem könnte sein: „Erzie-
hung und Bildungspartnerschaft sind in
den Hintergrund gerückt.“ Oder anders ge-
sagt: Die Frage, ob Schule der Reparaturbe-
trieb für die Gesellschaft sein kann, stelle
sich nicht mehr, weil sie es längst sei. „Viele
Eltern habe sich ganz ordentlich von der
Erziehung und der Schule verabschiedet“,
stellte die Kultusministerin fest und machte
deutlich, dass Bildung ohne die Eltern als
Partner nicht funktionieren könne. Was das
ganz konkret bedeutete, machte Susanne
Eisenmann an einem einfachen Beispiel
deutlich: „Die Lehrer dürfen nicht dafür
zuständig sein, den Kindern beizubringen,
dass jedes elektronische Endgerät auch ei-
nen Ausschaltknopf hat.“

Schularten toll zusammenarbeiteten – so
wie es auch das Schulzentrum Grauhalde
(Süd) mit dieser gemeinsamen Veranstal-
tung dokumentierte –, und Schulstandorte,
an denen sich Gymnasien schlichtweg wei-
gerten, sich an einer gemeinsamen Ausbil-
dungsmesse zu beteiligen, weil es da um Be-
rufe gehe, mit denen Gymnasiasten nichts
zu tun hätten. Die wiederum sich dann spä-
ter wunderten, „dass die Größe des Autos
eines promovierten Germanisten nicht zu
vergleichen ist mit der Größe des Autos ei-
nes Schreinermeisters“. Es sei verlorenge-
gangen, dass es außer dem akademischen
Weg auch den Weg über die berufliche Aus-
bildung gebe, sagte die Ministerin und
meinte, es sei auch Aufgabe der Grundschu-
len, den Eltern von Schulabgängern die
Möglichkeit alternativer Bildungs- und
Ausbildungswege aufzuzeigen. Schlussbe-
merkung der Elternvertreterin, die dieses

(hap). „Erschreckend“ ist für eine Eltern-
beirätin der Gottlieb-Daimler-Realschule,
die auch in der ergänzenden Betreuung tä-
tig ist, wie sehr innerhalb des Schulsystems
von oben nach unten gedacht wird und wie
wenig Respekt in der jeweils höheren
Schulart gegenüber der jeweils darunter
angesiedelten zu spüren ist. „Es ist fatal,
dass schon Gebärende ihr Kind auf dem
Gymnasium sehen und dass etwas anderes
für viele Eltern gar nicht mehr vorstellbar
ist“, sagte die Mutter und gab zu bedenken,
dass „jeder Beruf so was von wertvoll“ ist,
nicht nur ein akademischer. „Das müssen
wir alle wieder lernen, vor allem auch die
Eltern“, beendete die Elternvertreterin ihr
leidenschaftlich vorgetragenes Plädoyer.

Sie könne diese Emotionalität sehr gut
nachvollziehen, reagierte die Ministerin
und betonte, dass es beides gebe: ganz tolle
Schulstandorte, an denen unterschiedliche

Zitate
� „Ich hätt’s gut gefunden, wenn
Sie imRennen gebliebenwären.“
Susanne Eisenmann zur Kandidatur
Matthias Klopfers fürs Amt des VfB-
Präsidenten.
� „Sie brauchen einen zweiten
Konrektor? Kriegen Sie!“
Die Kultusministerin auf die Frage des
stellvertretenden Schulleiters der Gott-
lieb-Daimler-Realschule, Jens Leh-
mann, nach der Umsetzung einer an-
gekündigten Abteilungsleiterstruktur.
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